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 Vorwort 
 Misstrauen als Pfl icht 

Man kann sagen, dieses Buch treibt journalistische Archäo-
logie. Was soll das noch bringen? Fast alle Personen, um die 

es geht, sind gestorben, alles lange her, aus und vorbei, Deckel 
drauf und zu lassen. Man kann aber auch sagen, die Schrift stü-
cke, die es zutage fördert, können helfen, der Wahrheit näher 
zu kommen. Die Wahrheit über die größte Spionageaff äre der 
Bundesrepublik Deutschland. Größte Spionageaff äre? Ja. Ge-
messen an Dauer und Umfang des Verrats. Gemessen vor allem 
am politischen Gewicht der kompromittierenden Erkenntnisse 
der Stasi über die Käufl ichkeit bundesdeutscher Politiker. Adolf 
Kanters Berichte von der enormen Korruption beim Klassenfeind 
machten die Spitzenleute des westdeutschen Staates erpressbar. 
Die Wahrheit über den Fall des Stasi-Agenten Kanter, der auch ein 
Fall Helmut Kohl ist, haben die politischen und wirtschaft lichen 
Eliten lange und erfolgreich verborgen und vertuscht. Die Bürger 
einer Demokratie haben einen Anspruch darauf zu erfahren, ob 
sich ihre Eliten, zumal die von ihnen gewählten, an Recht und 
Gesetz halten oder ob sie sich, oft  aus Geldgier, über das Gesetz 
stellen. Dieser Anspruch erlischt nicht durch Zeitablauf.

 Die Presse hat als sogenannte vierte Gewalt Verantwortung 
für das Funktionieren der Demokratie. Die Presse hat die drei 
anderen – mächtigen – Gewalten zu beobachten, zu bewerten 
und zu kontrollieren, also die Legislative, die Exekutive und die 
Justiz. Die Parlamente erlassen die Gesetze, die in das Leben der 
Bürger eingreifen. Die Regierung fasst Beschlüsse über Wohl 
und Wehe wie beim Lockdown. Die Gerichte können Menschen 
bestrafen, ihnen die Freiheit nehmen. Missbrauch dieser Macht 
hat es gegeben, gibt es heute und wird es morgen geben. Des-
halb hat die Presse die Pfl icht zum Misstrauen, allem und jedem 
gegenüber. Der Wahrheit auf die Spur zu kommen, ist meistens 
schwer, gelingt häufi g nicht. Finden sich aber Dokumente, die 
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den Machtmissbrauch von innen her belegen, sind sie ein Schatz. 
Ihn gilt es unbedingt zu heben.

Di e Szenerie 

De r Kalte Krieg hat den Planeten Erde im Würgegriff . Weltweit be-

lauern und bedrohen sich die von Moskau und von Washington 

angeführten feindlichen Lager. Ihre nuklearen Waff ensysteme 

würden in einem Dritten Weltkrieg die Menschheit vernichten. 

Der Jüngste Tag scheint gekommen, als 1962 die Sowjets auf Kuba, 

dicht vor der amerikanischen Küste, Stellungen für Atomraketen 

aufb auen, denen die USA ohne Vorwarnzeit ausgeliefert wären. 

Das US-Militär macht sich zum atomaren Erstschlag bereit. Der 

Atomkrieg wird knapp verhindert, als die sowjetischen Frachter 

mit ihrer Raketenladung vor Kuba beidrehen und zurückfahren.

Im  Jahr zuvor hat der Bau der Berliner Mauer die Ost-West-

Spannungen schon gefährlich verschärft . Die Deutsche Demokra-

tische Republik und die Bundesrepublik sind Feinde. Die Masse der 

Nuklearwaff en, die auf ihren Territorien gegeneinander gerichtet 

sind, machen die beiden Deutschlands zur potenziell tödlichsten 

Gegend der Welt. Die DDR hat Spione in allen Lebensbereichen 

der Bundesrepublik. Markus Wolf, Chef des Ostberliner Auslands-

geheimdienstes beim Ministerium für Staatssicherheit, schafft   die 

Grundlage für eine der außergewöhnlichsten und erfolgreichsten 

Spionageunternehmung, als er einen Agenten namens Adolf Kanter 

aus Plaidt in der Voreifel auf die junge europäische Bewegung im 

westdeutschen Staat und auf einen Jungpolitiker namens Helmut 

Kohl ansetzt. Der Metzgersohn mit Volksschulabschluss wird zum 

bestvernetzten und kenntnisreichsten Stasi-Spion im Politikmilieu 

der Bundesrepublik aufsteigen, der mitmischt bei der Korruption 

westdeutscher Politik und Politiker. Er erfährt (und berichtet nach 

Ostberlin) so viel Kompromittierendes über die politische Führung 

der Bundesrepublik, dass ihn seine Mitwisserschaft  vor dem Zugriff  

der bundesdeutschen Justiz schützt.
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Ka nter hat sich mit dem ebenfalls in Sachen Europa enga-

gierten Manager Eberhard von Brauchitsch angefreundet, einem 

Erzkonservativen, der familiär eng mit dem milliardenschweren 

Flick-Industrieimperium verbunden und mit dem CDU-Politiker 

Kohl befreundet ist. Der Spross eines schlesischen Adelsgeschlechts 

wird zum Drahtzieher des bis heute größten Politikskandals im 

Nachkriegsdeutschland werden: der Parteispenden- und Flick-

Aff äre. Seinen Freund Kanter führt von Brauchitsch ein in die 

höchsten Kreise der westdeutschen Industrie und befördert ihn 

auf die Schlüsselposition eines Bonner Flick-Lobbyisten, von der 

aus der DDR-Spion tiefen Einblick hat in das westdeutsche Kor-

ruptionsgefl echt.

Zu vor hat Manager von Brauchitsch, versessen darauf, politische 

Entscheidungen zu seinen Gunsten und denen seiner Arbeitgeber 

zu beeinfl ussen, in Komplizenschaft  mit Kanter ein System illegaler 

Schmiergeldaktionen und Steuertricksereien entwickelt und getes-

tet, das später im Millionenstil betrieben wird. Gelegenheit dazu 

bietet ein von Kanter gegründetes Europa-Haus in Marienberg 

im Westerwald, eine internationale Informations- und Bildungs-

stätte für Jugendliche und Erwachsene. Die als gemeinnützig an-

erkannte Institution, über die Spenden steuerbegünstigt fl ießen, 

bietet Kanter mannigfache Möglichkeiten zum Ausbau seiner 

Beziehungen in Europa. Kanter und von Brauchitsch bedienen sich 

dabei der ebenfalls als gemeinnützig anerkannten »Europäischen 

Vereinigung für gegenseitigen Meinungsaustausch«, um Spenden 

einzusammeln, vorgeblich zur Unterstützung des Europa-Hauses. 

Tatsächlich erreichen die Gelder das Europa-Haus aber nicht, denn 

die »Europäische Vereinigung« hat nichts mit dem Europa-Haus 

zu tun. Die eingesammelten Spendengelder verschwinden in ganz 

anderen Richtungen, zum Beispiel in Richtung des aufstrebenden 

CDU-Manns Helmut Kohl und seinen Unterstützern in der Chris-

tenpartei.

So  verknüpfen sich die Karrieren des Quartetts Kohl, Kanter, Wolf 

und von Brauchitsch. Kohl steigt in der CDU weiter auf, auch dank 

der Geldspritzen des Duos Kanter/von Brauchitsch. Dem Adligen 
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gelingt dank der fi nanziellen »Pfl ege der Bonner Landschaft «, wie 

er seine Schmiererei nennt, der Aufstieg an die Spitze des Flick-Kon-

zerns. Kanter gelangt in eine führende Position in der »Politischen 

Stabstelle der Geschäft sführung« des Milliardenkonzerns. Und Wolf 

festigt auch mittels der aufschlussreichen Berichte seiner Topquelle 

Kanter dauerhaft  seine Stellung im DDR-System.
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ERSTES KAPITEL 

 Der Unantastbare

Adolf Kanter, Direktor im »Europa-Haus e. V. Marienberg«, 
schreibt am 9. Juni 1965 an Dr. jur. Hanns Martin Schleyer, 

Vorstandsmitglied der Daimler-Benz AG:

 »Sehr geehrter Herr Dr. Schleyer!
 Auf diesem Wege nochmals sehr herzlichen Dank für den freund-
lichen Empfang am 26. Mai und das gute Gespräch, das ich bei 
dieser Gelegenheit mit Ihnen in Untertürkheim führen durft e. 
Besonders gefreut habe ich mich über die festgestellte Überein-
stimmung mit Ihnen in der Grundkonzeption in unserer Arbeit. 
Solche ›moralische Spritzen‹ sind in unserem Bereich ab und zu 
auch sehr von Nöten. […]

 Wegen unserer Wünsche an Ihr Haus wird sich Herr von 
Brauchitsch sicher in absehbarer Zeit mit Ihnen in Verbindung 
setzen.
 Mit den ergebensten Wünschen verbleibe ich
 Ihr Adolf Kanter«

 Mit selbigem Datum unterrichtet Europa-Haus-Direktor Kan-
ter den Herrn von Brauchitsch, Vorname Eberhard, von Beruf 
geschäft sführender Gesellschaft er der milliardenschweren Fried-
rich Flick KG:

 »Lieber Eberhard!
 Das Gespräch mit Herrn Dr. Schleyer am 26. Mai war, glaube 
ich, sehr nützlich. […] Herr Dr. Schleyer hat mich mehrfach ge-
beten, ihm konkret unsere materiellen Wünsche vorzutragen. 
Ich habe darauf erklärt, […] daß Du als Vorsitzender unseres 
Freundes- und Fördererkreises Dich gelegentlich wieder an ihn 
wenden würdest.
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 Als Herr Dr. Schleyer dann nochmals auf die materiellen Din-
ge zu sprechen kam, meinte er, als von dem Jahresbeitrag von 
Mercedes-Benz im letzten Jahr von DM 4.000,– die Rede war, daß 
er es bei dem Gesamtvolumen unseres Umsatzes für möglich 
halten würde, daß eine stärkere Erhöhung des Zuschusses von 
Mercedes-Benz möglich wäre. […]
 Mit den besten Grüßen von Haus zu Haus
 Dein Adolf«

 Am 29. Juni 1965 antwortet von Brauchitsch dem Direktor 
Kanter:

 »Lieber Adolf,
 […] Vereinbarungsgemäß habe ich mich mit Herrn Dr. Schleyer 
in Verbindung gesetzt und ihm konkret die Bitte übermittelt, 
einen einmaligen Sonderbeitrag von DM 10.000,– und ein Kraft -
fahrzeug zur Verfügung zu stellen. Ich habe ihn gebeten, diese 
Sonderleistungen unter dem Gesichtspunkt seiner zukünft igen 
stärkeren personellen Beschickung der Tagungen in Marienberg 
zu behandeln. […] Ich habe ihm zugesagt, daß Du Dich dann direkt 
an ihn wendest, um ihm mitzuteilen, wer die Adressaten für die 
beiden Zuwendungen sein sollen.
 So viel für heute.
 Mit herzlichen Grüßen
 D e i n  Eberhard«

 Am 9. September 1965 schreibt Direktor Kanter dem Vor-
stands mit glied Hanns Martin Schleyer, der als Vertrauensmann 
der Flick-Gruppe, des Daimler-Mehrheitsaktionärs, den Posten 
des Personalchefs hält und selbstverständlich ein off enes Ohr 
hat für Bitten des Flick-Gesellschaft ers von Brauchitsch. Kanter 
bedankt sich, »daß Sie bereit sind, für die Arbeit des Europa-
Hauses Marienberg und der mit dieser Institution verbundenen 
Einrichtungen einen Mercedes-Wagen zu stift en. […]  
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 Es ist am zweckmäßigsten, die Stift ung an unsere Vereinigung 
zu richten, da wir als ›Förderer-Vereinigung‹ der verschiedenen 
Einrichtungen tätig sind. Diese Regelung habe ich mit Herrn von 
Brauchitsch abgesprochen.

 Bitte geben Sie uns den Wert der Stift ung an, damit wir Ihnen 
eine Spendenbescheinigung ausstellen können, denn bekannt-
lich sind wir ja als gemeinnützig anerkannt. Wann und wo dürfen 
wir das Fahrzeug übernehmen?« Mitte November 1965 holte 
Direktor Kanter persönlich den Benz, Typ 200 Limousine, in 
Sindelfi ngen ab.

 Wie üblich gingen Kopien dieser Briefe per Kurier an die Zen-
trale des Auslandsgeheimdienstes der DDR, der Hauptabteilung 
Aufk lärung (HVA) der Stasi, des Ministeriums für Staatssicherheit 
in Ostberlin.

 Adolf Kanter, dem der – 1977 von der RAF ermordete – ehema-
lige SS-Hauptsturmführer und spätere Wirtschaft sboss Schleyer 
»moralische Spritzen« verpasste und einen Mercedes schenkte, 
jener Kanter, für den der Flick-Gesellschaft er von Brauchitsch bei 
den Spitzen der bundesdeutschen Industrie Spenden einwarb, 
er war der beste Mann des DDR-Spionagechefs Markus Wolf. 
Für die Machteliten der bundesdeutschen Republik war er der 
gefährlichste Gegner.

Ka nter war »wesentlich wichtiger« für den Osten in den Zei-
ten des Kalten Krieges als Günter Guillaume, der Stasi-Spion bei 
Kanzler Willy Brandt. So urteilt Helmut Müller-Enbergs, der sich 
als Leiter der Spionageabwehr im Berliner Verfassungsschutzamt 
und als Experte der Berliner Stasi-Unterlagenbehörde einen Na-
men gemacht hat. Zwischen 1969 und 1989 war Kanter sogar »der 
fl eißigste IM [inoffi  zieller Mitarbeiter, D. K.] der HVA überhaupt. 
1.727 Informationen gingen auf ihn zurück, was durchschnittlich 
sieben Meldungen pro Monat entspricht«. Aus langen Gesprä-
chen mit dem einstigen HVA-Chef (der Wolf von 1952 bis 1986 
war) berichtete Müller-Enbergs dem Autor: »Markus Wolf hat den 
Kanter bewundert«, kaltblütig, diszipliniert sei Kanter gewesen, 
präzise aus Ostberlin zu steuern.
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Spendensammler Kanter an Daimler-Vorstand Schleyer: »Wegen unserer Wünsche 

an Ihr Haus wird sich Herr von Brauchitsch sicher in absehbarer Zeit mit Ihnen in Ver-

bindung setzen.«
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In  den geheimen Heerscharen des Markus Wolf war Agent 
Kanter einzigartig. Von der Gründung der Bundesrepublik an bis 
zum Fall der Mauer lieferte »Fichtel«, so sein Stasi-Deckname, 
Informationen nach Osten. Er war einzigartig, weil unter all den 
Stasi-Agenten allein Kanter es gelang, westdeutsche Politiker zu 
schmieren, sie durch Mitwisserschaft  bei Zahlungen, die in die 
Millionen gingen, zu verpfl ichten und gefügig zu machen. Einzig-
artig, weil er es schafft  e, Politiker quer durch die bundesdeutschen 
Parteien nicht etwa mit Mitteln aus der kargen Devisenkasse der 
DDR, sondern mit dem großen Geld westdeutscher Kapitalisten 
zu kaufen.

Ei nzigartig vor allem aber, weil er so viel belastendes Wissen 
über die korrupten politischen und wirtschaft lichen Eliten der 
alten Bundesrepublik erlangt hatte, dass er unantastbar, ja un-
verwundbar wurde.

Ka nter schadete dem System der BRD nicht allein durch Wei-
tergabe sensibler militärischer, wirtschaft licher oder politischer 
Informationen. Die lieferte er auch: über die Verfi lzungen der 
Unionsparteien mit Großkonzernen, über Organisation und 
Personal der gesamten Bundesverwaltung und des Bundes-
kriminalamts, über die NATO-Panzer der 1990er-Jahre und das 
Innenleben des Zentralkomitees der deutschen Katholiken, über 
marktnahe Forschung und Entwicklung in der Mikroelektronik, 
über die Einschätzungen der westdeutsch-sowjetischen Beziehun-
gen durch das Bundeskanzleramt oder über elektrische Antriebe 
für Kampff ahrzeuge.

Ka nter fügte der Bundesreplik Deutschland, dem DDR-Haupt-
gegner, weit schlimmeren, weil strukturellen, Schaden zu. Der 
Stasi-Agent im Bonner Flick-Büro war in streng vertraulichen 
Zirkeln des Konzerns dabei, war Mittäter und Mitwisser, wenn 
der Flick-Wirtschaft sgigant durch illegale Spendenmillionen für 
CDU, CSU, SPD und FDP das innere Gefüge der bundesdeutschen 
Demokratie beschädigte. Mit seiner wirtschaft lichen Macht und 
seinen Schmiergeldzahlungen hat der Flick-Konzern die Ablösung 
und die Bildung von Bundesregierungen beeinfl usst, so den Sturz 
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des SPD-Kanzlers Helmut Schmidt und die Machtübernahme 
durch CDU-Kanzler Helmut Kohl.

Ni cht in einem einzigen Rechenschaft sbericht der Parteien ist 
der Flick-Konzern als Spender aufgeführt. Dabei hatte das Bun-
desverfassungsgericht 1979 mit einem Urteil die Gefahr bannen 
wollen, anonyme Großspender könnten auf längerfristige Ziele 
oder Einzelentscheidungen einer Partei einwirken und so Einfl uss 
auf die staatliche Willensbildung gewinnen. Dem Verfassungs-
gebot, dass die Parteien über die Herkunft  ihrer Mittel öff entlich 
Rechenschaft  zu geben haben, komme zentrale Bedeutung zu: »Es 
zielt darauf ab, den Prozess der politischen Willensbildung für den 
Wähler durchschaubar zu machen und ihm off enzulegen, welche 
Gruppe, Verbände oder Privatpersonen durch Geldzuwendungen 
auf die Parteien politisch einzuwirken suchen. Der Wähler soll 
über die Herkunft  der ins Gewicht fallenden Spenden an politi-
sche Parteien korrekt und vollständig unterrichtet werden und 
die Möglichkeit haben, daraus Schlüsse zu ziehen.« Stasi-Agent 
Kanter half im Flick-Konzern kräft ig mit, die bundesdeutschen 
Wähler unwissend zu halten und zu täuschen.

Wo lfs Topmann aber richtete noch größeres Unheil an. Mit 
seinem umfassenden Wissen über Schmiergeldzahlungen brach-
te er die westdeutsche Politikerkaste dahin, dass sie bereit war, 
ihre Macht durch eine umfassende Amnestie für sich und ihre 
Geldgeber zu missbrauchen, die Verfassung zu brechen, Ideale 
und Werte – konservative zumal – zu verraten, den Rechtsstaat 
schwer zu verletzen, ja außer Kraft  zu setzen. Und alles aus lauter 
Angst, Kanter könnte auspacken.

Glei chheit vor dem Gesetz? Unabhängigkeit der Justiz? Nicht 
so wichtig, wenn es galt, die eigene Gier vor der Öff entlichkeit zu 
verbergen und beim Wahlvolk die eigene Käufl ichkeit zu vertu-
schen. Wann immer ein Staatsanwalt oder ein parlamentarischer 
Untersuchungsausschuss mit richterlichen Befugnissen die Krallen 
nach Kanter ausstreckten, sie wurden von hoher und höchster 
Stelle im staatlichen Machtapparat gestoppt.

Kant er war der Schützling der Bonner Republik.


